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„Wie könnte aus Knut Knauser ein »fröhlicher Geber« werden
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7 Anhang:  Zum Thema „der biblische Zehnte“ 

 (vor x Jahren erschienen in Lutherische Kirche) 

 

Trotz verbreiteten Lamentierens über knappe Kassen und "Enden von Fahnenstan-

gen" erlaube man mir, meine Haltung zum Thema humorvoll, wenn auch nicht weni-

ger ernsthaft einzuleiten: 

Alles hat, wie man/ frau weiß 

auch bei der Kirche seinen Preis. 

Drum opfern sie und spenden gern 

und loben darin Gott, den Herrn. 

Fröhlich, frei und angemessen 

ihren Beitrag sie bemessen, 

opfern willig große Scheine, 

und gelegentlich auch kleine. 

Und wenn es gilt, die Not zu wenden, 

gibt's außerdem noch Sonderspenden. 

Dankbar und aus reinem Triebe 

widerfahr'ner Gottesliebe - 

"fröhlich", wie St. Paulus schreibt 

der Korinther Christenheit, 

lässt man/ frau noch sich bewegen, 

ihrer Kirche Geld zu geben. – 

 

So üben sie der Liebe Pflicht 

ohne Zehnten recht und schlicht. 

Nun hören sie derzeit vermehrt, 

ihr "fröhlich Geben" sei verkehrt, 

zumindest nicht eindeutig richtig, 

denn Christen seien beitragspflichtig - 

"nach Gottes Wort", so wird bekannt 

Artikel 9 im Ordnungsband. 

Weil das Wort die Richtschnur sei 

sei Fröhlichkeit nun mal vorbei. 

Denn dort kann jeder ganz klar lesen 

vom Zehnten Teil beim Spendenwe-

sen. 

Er sei nun auch des Christen Pflicht! 

Darunter ging es nunmehr nicht. 

Im Übrigen sei's immer schon 

bei Kirchens gute Tradition: 

Wer Anteil will an Gottes Segen, 

soll mindestens den Zehnten geben. 

Dies sei der seelsorgliche Rat 

für Kirchenspenden aller Art. 

 

 Ich bin also für Freiwilligkeit! – Nicht, weil ich gegen den Zehnten wäre – ich 

bin nicht einmal gegen den Fünften –, wenn er sich der Erkenntnis der Liebe Gottes 

wie der Liebe zu seiner Kirche verdankte. Verpflichtende Prozente – wovon auch 

immer – aber können weder dieser Erkenntnis noch dem daraus resultierenden Dank 

Ausdruck geben. Oder sollte ein Geber erst ab dem Zehnten ein fröhlich Dankender 

werden?  

Ein Favorisieren des Zehnten fördert m. E. eher eine fragwürdige Christlichkeit: Ich 

bin okay, weil ich den Zehnten gebe. 

Es droht überdies unbiblisch zu werden, wenn man den Zehnten als Gottesweisung 

aus dem Zusammenhang einer Fülle differenzierender Abgabegebote und einer anti-

ken Gesellschaftsstruktur herauslöst. 

Den Zehnten gab's nicht um des Zehnten, sondern um der Menschen willen, die der 

Solidargemeinschaft und Liebe der Nächsten bedurften. Diese aber lassen wir uns 

heute längst mehr als den Zehnten kosten – über unsere geliebte Kirche hinaus! 


